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1.	 Herr Fichtner, die wirtschaftliche Entwicklung in 
Deutschland zeigte sich zuletzt insgesamt stabil. Wird 
das auch in Zukunft so bleiben? Im Vergleich zum 
Sommer mussten wir unsere Prognose für nächstes Jahr 
deutlich zurücknehmen, weil wir davon ausgehen, dass 
die Brexit-Entscheidung ganz maßgeblich das Wachstum 
dämpfen wird. Dieses Jahr weisen wir eine etwas höhere 
Wachstumsrate aus, weil wir mit etwas mehr Schwung 
ins Jahr 2016 gestartet sind, aber nächstes Jahr 2017 
müssen wir die Wachstumsrate von 1,4 Prozent im Som-
mer zurücknehmen auf ein Prozent.

2.	 Auf welche wirtschaftlichen Bereiche in Deutschland hat 
die Brexit-Entscheidung die größten Auswirkungen? Die 
Brexit-Entscheidung hat die wirtschaftliche Unsicherheit 
weltweit deutlich erhöht. Das ist Gift für die Investitions-
tätigkeit und führt zum Beispiel auch in Deutschland 
dazu, dass die Investitionen deutlich schwächer laufen 
werden, als wir es noch vor ein paar Monaten erwartet 
hätten. Weil die deutsche Wirtschaft auf den Export von 
Investitionsgütern angewiesen ist, führt das natürlich 
auch dazu, dass unser Außenhandel schlechter läuft, weil 
die Investitionstätigkeit in ganz Europa schwächer läuft, 
als man das vor der Brexit-Entscheidung erwartet hat.

3.	 Wie entwickeln sich die Unternehmensinvestitionen, 
wenn man die Brexit-Entscheidung ausklammert? Tat-
sächlich schwächeln die Unternehmensinvestitionen in 
Deutschland schon seit längerem, und wir haben auch in 
der ersten Jahreshälfte eine ausgesprochen enttäuschende 
Entwicklung gesehen. Wegen der Brexit-Entscheidung wird 
sich daran auch kurzfristig nicht allzu viel ändern. Wir 
gehen erst für das Jahr 2018 davon aus, dass die Investi-
tionstätigkeit etwas anzieht, wenn dann auch der deutsche 
Außenhandel wieder etwas mehr in Schwung kommt. 

4.	 Dennoch sind die aktuellen Konjunkturdaten nicht 
schlecht. Was sind die wesentlichen Wachstumstreiber 
in Deutschland? Trotz des Dämpfers durch die Brexit-Ent-
scheidung haben wir nach wie vor eine sehr solide und 
günstige inländische Dynamik. Wir haben eine sehr gute 
Arbeitsmarktsituation, die sich auch kaum abschwächen 
wird. Bei den Löhnen geht zwar ein bisschen Schwung 

verloren, aber auch hier sehen wir weiterhin eine ins-
gesamt solide Entwicklung. Diese Basis ist natürlich 
sehr gut für die Konsumnachfrage, sodass der Konsum 
weiterhin eine treibende Kraft und Stütze des Wachs-
tums der deutschen Wirtschaft bleiben wird.

5.	 Wie sieht es bei den Verbraucherpreisen aus? Dadurch, 
dass vor allem die Energiepreise in der jüngeren Ver-
gangenheit deutlich zurückgegangen sind und die 
Verbraucherpreise deutlich nachgegeben haben, war 
die Kaufkraft letztlich höher. Die Menschen konnten mit 
dem gleichen Lohn mehr kaufen, weil sich die Preise ins-
gesamt günstig entwickelt haben. Dieser Effekt geht über 
den Prognosezeitraum mehr und mehr verloren. Vor allem 
erwarten wir nicht, dass die Energiepreise weiter sinken, 
sodass ihre stützende Wirkung etwas verloren geht.

6.	 Wie wirkt sich die geplante Erhöhung des Mindestlohns 
auf den Arbeitsmarkt aus? Die Erhöhung des Mindest-
lohns zum Jahreswechsel wird nach unserer Einschätzung 
keine nennenswerten Effekte auf die Beschäftigung im 
sozialversicherungspflichtigen Bereich haben. Wir gehen 
davon aus, dass bei den Mini-Jobbern ein paar Jobs ver-
loren gehen werden, aber die regulären Beschäftigungs-
verhältnisse dürften von der Erhöhung des Mindestlohns 
zum Jahresauftakt 2017 kaum betroffen sein.

7.	 Die Vergabe von Immobilienkrediten ist deutlich er-
schwert worden. Inwieweit hat das Auswirkungen auf 
die Bauwirtschaft? Alles in allem profitiert die Bauwirt-
schaft außerordentlich von dem günstigen wirtschaft-
lichen Umfeld. Die sehr niedrigen Zinsen sind gut für die 
Bauwirtschaft, und auch die kräftige Einkommensent-
wicklung stützt die Nachfrage nach Wohnimmobilien. 
Das treibt die Preise und die tatsächliche Bautätigkeit in 
diesem Bereich nach oben. Die verschärfte Kreditrichtli-
nie dämpft in der Tat ein bisschen. Wir gehen aber nicht 
davon aus, dass die Bauwirtschaft deswegen maßgeb-
lich unter Druck gerät.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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